
Auf dem Weg zum
Niedrighausniveau

Das Wohngebäude gehört bereits
seit der Kohl-Regierung zu den wich-
tigsten Handlungsfeldern im Klima-
schutz. Im Mittelpunkt steht dabei
die Minderung des Treibhausgases
C02 (Kohlendioxid), das bei der Ver-
brennung fossiler Energieträger wie
Erdöl, Erdgas und Kohle entsteht
und in die Atmosphäre entweicht.
Als Kriterium für Neubauten gilt nach
der seit Februar 2002 verbindlichen
Energieeinsparverordnung (EnEV)
der Bedarf an Primärenergie. Er
kann durch erneuerbare Energie-
quellen (EE) wie Photovoltaik (PV)
oder Pflanzenöl sowie durch Block-
heizkraftwerke (BHKW) u. a. redu-
ziert werden.
Einer der größten CO2-Verursacher
ist die Endenergie im Wohngebäude
für Heizung und Warmwasseraufbe-
reitung. Deshalb werden gemäß
EnEV Neubauten seit 2002 als Nie-
drigenergie-Wohngebäude realisiert:
Der jährliche Energiebedarf eines
Einfamilienhauses konnte pro m2

Wohnfläche von bis zu 200 kWh auf
70 kWh reduziert werden. Bei Mehr-
familien-Niedrigenergiehäusern be-
trägt der Wert etwa 55 kWh/m2 · a.
Inzwischen wurde er bei Passiv-
häusern bis auf 15 kWh/m2 · a ge-
senkt, allerdings unterscheiden sich
die von Herstellern angegebenen
Daten zum Teil erheblich.
Im Jahr 2000 startete die damalige

rot-grüne Bundesregierung die Initia-
tive „Zukunftsorientierte Gebäude-
modernisierung“. Ihr Schwerpunkt
ist der Gebäudebestand aus den
Baujahren vor 1979. Es handelt sich
dabei um etwa 19 Mio. Altbauten,
deren Energiebedarf etwa zwei- bis
dreimal so hoch ist wie der von Neu-
bauten. Ausgehend von den zwi-
schenzeitlichen Fortschritten bei der
Senkung des Primärenergiebedarfs
wurden auch Wohnneubauten in die-
se Aktion eingebunden.
2004 begann unter Anleitung der
Deutschen Energie-Agentur (dena)
die erste Etappe eines Programms
mit Pilotprojekten in allen Bundes-
ländern. Basis dafür sind konkrete
Pflichtenhefte, die effektivere Lö-
sungskonzepte vorschreiben. Dabei
versorgt die Dena die Investoren mit
Unterlagen und unterstützt die
Arbeit beispielsweise durch Rechen-
werkzeuge und Planungshilfen einer
gemeinsam gebildeten Wissens-
datenbank [1, 2, 3].
Zur Realisierung der Pilotprojekte
können Investoren (z. B. Privatper-
sonen, Wohnungsunternehmen, Ge-
meinden) durch langfristige, zins-
günstige Kredite unterstützt werden.
In einzelnen Fällen ist sogar ein 15-
prozentiger Schuldenerlass möglich.
Gefördert wird eine Heizungstechnik
mit oder ohne Stromerzeugung auf
Basis von EE, Kraft-Wärme-Kopp-
lung (KWK) oder Brennstoffzellen.
Auch die unverzichtbare Gebäude-
sanierung wird gefördert. Wichtigste

Aufgabe ist dabei die Realisierung
einer lückenlos gedämmten Gebäu-
dehülle aus Materialien, die einen
hohen Isoliereffekt haben: Jede
Lücke bildet eine Wärmebrücke,
erhöht die Gefahr der Schimmel-
bildung an dieser Stelle und steigert
die Energieverluste – gleichbedeu-
tend mit Erhöhung der Heizkosten
(Bild ➊). Im Ergebnis darf der Pri-
märenergiebedarf der Wohngebäu-
de nur noch bei 40, 50 oder 60 kWh
pro m2 und Jahr liegen. Dieser Wert
unterschreitet um bis zu 50 % sogar
den nach der EnEV zulässigen
Höchstwert für Neubauten. Zusätz-
lich muss eine deutliche Emissions-
Minderung pro m2 Wohnfläche von
40 kg CO2 erreicht werden.
Für die Pilotprojekte lag und liegt die
Wahl der richtig aufeinander abge-
stimmten Maßnahmen zur Verringe-
rung des Energiebedarfs in der Ver-
antwortung der beteiligten Woh-
nungsbauunternehmen [1, 4].

Neues Leben 
hinter alten Fassaden

Zu den größten Projekten gehört
u. a. ein 2004/2005 in Leipzig-Löß-
nig modernisiertes Wohngebäude.
Gegenstand war die energetische
Sanierung eines Elfgeschossers der
Leipziger Wohnungs- und Baugesell-
schaft mbH/GS Süd. Die Sanierung
knüpfte an den vorhandenen Bau-
körper an, fügte Elemente hinzu und
gliedert ihn zugleich neu. Jede Woh-
nung des 1. bis 9. Geschosses
erhielt einen Südbalkon. Die Erdge-
schosswohnungen wurden mit Ter-
rassen und Mietergärten ausgestat-
tet – zur Bewässerung dient gesam-
meltes Regenwasser. Ungewöhnlich
ist auch die Warmwasserversor-
gung: Die Solarkollektoren werden
direkt in die Brüstungselemente der
Balkonanlagen eingebaut.

Die Gebäudedämmung und der Ein-
satz thermischer Solarkollektoren
reduzierten den Energieverbrauch
von 184 kWh pro m2 im Jahr auf 
44 kWh. Dabei wird die Heizung mit
Fernwärme versorgt, die zu 96 % aus
einer KWK stammt. Eingespartes
CO2: 30 kg/m2·a. Zudem war das
Gebäude vorher nur zu 60 % vermie-
tet, nachher waren es 100 %. Die
zweite Projektwelle zum Modellvor-
haben wurde im Mai 2005 gestartet. 
Nach wie vor werden auch diese
Modernisierungen im Rahmen der
nationalen Nachhaltigkeitsstrategie
realisiert und finanziell gefördert [3].
Dabei setzt die neue Regierung von
Anfang an auf ein mehrjähriges Pro-
gramm, mit dem nicht nur der Bei-
trag zum Klimaschutz erhöht werden
kann. Gleichzeitig geht sie davon
aus, dass neue Arbeitsplätze für
Bauwirtschaft und Handwerk ge-
schaffen werden. Die dafür notwen-
dige Erhöhung der Finanzmittel wur-
de bereits im Rahmen der Regie-
rungsbildung von beiden Parteien
zugesagt.

Potentiale werden nicht 
immer voll genutzt

Trotz einer Vielzahl guter Ergebnisse
zeigt die Praxis, dass die Energie-
potentiale nicht immer voll genutzt
werden. Experten, die das Problem
ausführlich an mehreren Gebäuden
studierten, kamen sogar zu dem
Schluss, dass Potential und Reali-
sierung heute noch deutlich vonein-
ander abweichen – auch wenn es an
anderer Stelle gut und vorbildlich
läuft. Eine der wichtigsten Ursachen
ist offensichtlich, dass viele Baube-
teiligte aus Kostengründen versu-
chen, den Prozess von der Planung
bis zur Schlüsselübergabe selbst zu
übernehmen. Es fehlen Fachleute
wie Statiker, Haustechniker und
Architekten sowie aus Fördermitteln
bezahlte Energieberater. Kritisiert
werden fehlende Rechtssicherheit
und fehlendes Fachwissen und nicht
nur der überflüssige Steuerberater.

Gebäudeklimatisierung
erwünscht

In den vergangenen Jahren wuchsen
in Deutschland auch die Bemühun-
gen, die Lebensqualität im Wohnbe-
reich durch Raumkühlung zu verbes-
sern. Dabei besteht das Ziel darin,
den Bedarf an Erdöl/Erdgas nicht
weiter zu erhöhen und C02-Emissio-
nen zu vermeiden. Eine Möglichkeit
ist die Wärmepumpe [3]. 
Unternehmen wie die Berliner Phö-
nix ergänzen die Wärmeversorgung
durch eine elektrisch betriebene
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Modernisierung und 
energetische Sanierung
Der Gebäudebestand in Deutschland zeigt: Wohngebäude wer-
den alt, bieten einen begrenzten Wohnkomfort und verlangen
übermäßig viel Heizenergie. Um das zu vermeiden, werden seit
einigen Jahren Altbauten energetisch saniert.

Dach
12120 kWh/a

Wände
10100 kWh/a

Erdreich/Keller
1764 kWh/a

Fenster
10700 kWh/a

Dach
3000 kWh/a

Erdreich/Keller
714 kWh/a

Fenster
2520 kWh/a

Wände
2900 kWh/a

jährliche Wärmeverluste ohne Wärmedämmung jährliche Wärmeverluste mit Wärmedämmung

➊ Jährliche Wärmeverluste bei einem Einfamilienhaus mit und ohne Wärmedämmung. Jede
Lücke (d. h. jede Wärmebrücke) steigert Schimmelpilzbildung und Energieverluste.
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Ausbildung mit Präsenz- 
und Selbstlernphase

„Die Brennstoffzellentechnologie ist
eine der Zukunftstechnologien für
die elektrotechnischen Handwerke
sowohl im portablen mobilen als
auch stationären Bereich“ so ZVEH-
Präsident Walter Tschischka anläss-
lich der Abschlussveranstaltung des
Projekts „Weiterbildungskonzepte

für den Betrieb von mobilen und sta-
tionären Brennstoffzellenanlagen“
in Stuttgart. Das Projekt wurde vom
Wirtschaftsministerium Baden-Würt-
temberg mit 943564 Euro aus
Mitteln der Zukunftsoffensive Junge
Generation gefördert. Träger ist das
Elektro-Ausbildungszentrum Aalen.
Die Fachausbildung haben acht
Elektromeister, sechs SHK-Meister
und vier Fachkräfte aus anderen Be-

Kühlmaschine, die wie der bekannte
Kühlschrank in der Wohnung arbei-
tet. Ökologisch günstiger arbeitet
aber die solare Klimatisierung, die
im Sommer die Wärmeenergie einer
solarthermischen Anlage über eine
Absorptionskältemaschine in Kühl-
energie umwandelt. Im Winter liefert
die gleiche Solarthermie wie bisher
die Heizenergie. Prinzipiell sind auch
andere Wärmequellen – beispiels-
weise die Abwärme von Kraftwerken
– nutzbar [5, 6].
Zurzeit sind allerdings in Europa erst
70 solcher Anlagen in Betrieb, 40
davon in Deutschland. Ursache da-
für ist vor allem die Solarthermiean-
lage, die wechselweise unterschied-
liche Anforderungen erfüllen muss.
Aus diesem Grund hat das Umwelt-
ministerium Anfang vergangenen
Jahres zwei Institute beauftragt, im
Rahmen von Forschungsarbeiten
die solaren Klimaanlagen weiter zu
entwickeln. Ausdrücklich ist dabei
die Gebäudesanierung in mehrge-
schossigen Wohngebäuden ein
Schwerpunkt. Inzwischen ist aber
auch die Firma Conergy auf diesem
Gebiet aktiv geworden. Sie ent-
wickelte im vergangenen Jahr einen

speziellen Solarthermie-Flachkollek-
tor F 6000, der das Problem lösen
soll. Seit Februar 2006 bietet das
Unternehmen eine komplette Lö-
sung an. Ausgehend von diesen
Aktivitäten besteht die Hoffnung,
dass kurzfristig positive Versuchser-
gebnisse vorgelegt werden. Nicht
auszuschließen sind zunächst hohe
Preise, die vorübergehende Förde-
rungen erfordern. H. Kabisch
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Weiterbildungs-Pilotprojekt
war erfolgreich
Der Pilotkurs H2-Profi ist ein Weiterbildungsprojekt, das sich
mit dem Betrieb von Brennstoffzellenanlagen befasst. 
In feierlichem Rahmen erhielten die ersten Absolventen der
Fachausbildung ihre Zeugnisse.

Nachgefragt

Weiterbildungsangebot zum Thema Brennstoffzelle

An welche Personen richtet sich
das Projekt H2-Profi?
Fritz Staudacher: An Meister, Tech-
niker und Mitarbeiter in Betrieben
des Handwerks, die auf dem Gebiet
der Brennstoffzellentechnologie
und Blockheizkraftwerke (BHKW)
ein Geschäftsfeld aufbauen oder
weiter verstärken wollen.

Welche Chancen bieten sich dem
Elektrohandwerk und der -branche
durch die Brennstoffzellen-Tech-
nik?
Fritz Staudacher: Eine Brennstoff-
zelle erzeugt elektrische Energie
und Wärme. Der Umgang mit elek-
trischer Energie erfordert besonde-
re Qualifikationen, die bei Elektro-
fachkräften bereits vorhanden sind,
sodass die Startvoraussetzungen
zum Umgang mit dieser Technolo-
gie sehr gut sind. Des Weiteren wird
die Bedeutung der Brennstoffzelle
in verschiedenen Lebensbereichen
in den kommenden Jahren immer
weiter zunehmen. Ein kleines Indiz
hierfür ist zum Beispiel bereits heu-
te der Einbau von Brennstoffzellen
in Wohnmobile. 

Warum sollten sich Elektrofach-
kräfte schon jetzt mit dem Thema
Brennstoffzellen auseinanderset-
zen?
Fritz Staudacher: Die Öffentlichkeit
ist heute durch die Vielzahl der ver-
fügbaren Medien besser informiert,
als dies in der Vergangenheit
jemals der Fall war. Ebenso ist be-
kannt, dass der Vorrat an fossilen

Brennstoffen endlich ist und die
Preisspirale bereits heute sehr
stark nach oben gerichtet ist. Folg-
lich interessieren sich die Bürger für
Wege der zukünftigen Energieerzeu-
gung. Dies führt dazu, dass immer
mehr Personen von „der Brennstoff-
zelle“ schon gehört haben, aber
nicht wirklich Bescheid wissen –
eine Heizung, die im Keller auch
noch Strom produziert, kann das
sein? Genau hier kommt das Fach-
handwerk als direkter Ansprechpart-
ner des Endkunden mit dieser The-
matik sehr intensiv in Berührung.
Um als kompetenter Ansprechpart-
ner wahrgenommen zu werden, ist
es wichtig, dem Kunden zu zeigen,
dass man diese Technologie kennt,
ihre Vorteile darstellen kann, über
die Zeiträume der Markteinführung
Bescheid weiß und somit keine
falschen Empfehlungen gibt. Nur so
kann der Fachhandwerker sich beim
Kunden positiv präsentieren. Da die
Brennstoffzelle noch einige Jahre
braucht, um in Stückzahlen am
Markt verfügbar zu sein, bietet sich
die Möglichkeit, die Kraftwärme-
kopplung – es gibt bereits einige
BHKW-Geräte – als Brückentechno-
logie zu nutzen und den Weg für die
Brennstoffzelle vorzubereiten. 

Wie gliedert sich die Ausbildung im
EAZ-Aalen?
Fritz Staudacher: Das gesamte
Lernkonzept H2-Profi umfasst 21
Weiterbildungsmodule mit 420 Un-
terrichtsstunden. Diese werden zu
einem großen Teil mit digitalen Lern-
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